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slavische und welsche
Zücke in Europa und prohibition!-siisch- e

Tücke in diesem Lande halten
die Deutschen in beiden Erdtheilen 6

schäftigt. ,

D i e N o m i n i r i n g eines Men-sche- n

wie Beckham zum Senator von
Kentucky, ,'llr den nur Prohibitionisten
stimmen tonnten und der nur durch
Befürwortung von Prohibition eine
Bedeutung erlangen konnte, erinnert,
iiitiin, dag auch die Teutschen in den
Ver. Staaten einen großen Befrei
u.igskampf durchzuseihen haben. Tie
Deutschen von Kentucky können nicht
einen Augcnbliä über ihre Pflicht im

Zweifel sein, indem sie bei der Gene
ralwahl aec,en Beckham stimmen unv
den Repuölilaner löiüsjn, der auch in
jeder anderen Bozi'hiinq bergehoch
über Beckham steht, unterstützen.

Es wird qeltend gemacht,

daß amerikanischen! Meere und

Rc'aistratur an Schüfe wie der Im
xeraior" und Vaterland", mit
deutschen Matrosen unter ameritani-sche- r

flagge segeln werden, auf keine
Respektirung Seitens Englands rech-

nen kann, weil es darin blas eiüe
Schein-Neutralit- erblicken würde.
Wenn dir Engländer jetzt auch mit
uns anbinden wollen, sollen sie es nur
wagen. Die amerikanische Nation
wird ihre neutralen Rechte zu schützen

wissen. Taß England sich feindlich
stellen wird, ist übrigens keine bloße
Vermuthung. Dieses hat von jeher
kem Verständniß für neutrale Rechte
besessen, dure welche sein Schiffahrts-Monop- ol

beeinträchtigt werden könnte.
Sollte England es wirklich darauf ab
sehen, seine alten Praktiken zu wieder-hole- n,

so wird jent die Zeit sein.,
diese Tücke auszutreiben.

Das deutsche Weißbuch
bringt die authentischen Belege von
Rußlands Tücke, auf die wir mehrfach
hingewiesen haben. In demselben

in welchem der Zar bei seine:
Ehre und allem, was ihm heilig ist.
schwört, er keine

gegen Teutschland hege uno
nicht die mindeste Absicht habe, seine
Grenzen zu bedrohen, befanden sich

russische Soldaten in vollem Marsche
auf deutsche Grenze. Auf diesen
Judasstreich hat Teutschland dem
Schwerte geantwortet, wie es sich

Frankreich hat in der gleichen
Weise gehandelt. Gleißnerisch heißt
es in dem Manifest der französischen
Regierung, eine Mobilmackung bedeute
keinen K:icg und eifrige Bemühungen
seien im Gange, den Krieg zu verhü--te- n.

selben Augenblicke, da das- geschrieben wurde, rückten die französ-

ischen Truppen gegen die Grenze
heran. Von solchen verlogenen und
tückischen Menschen zu erwarten, daß
sie die Neutralität Belgiens, Hollands
und Luxemburgs respektiren würden,
wäre eine unverzeihliche Leichtgläubig
keit. der Gipfel der Stupidität.

Jetzt hat Deutschland
auch England den Krieg erklärt. An
Entschlossenkeit läßt die deutsche

nichts zu wünschen übrig und
das freut uns. denn nur in solcher
Weise können feinde überwunden wer
den. Im Uebriaen hat es mit Eng-land- s

Feindschaft nicht viel auf sich.

Die Entscheidungs'fklachten werden
iticK zu Wasser, sondern zu Lande
erfolgen. Die deutsche Flotte wird die
Diskretion üben, welche ihr die Ueber-mac- ht

Eng'ards cuferlegt und sich in
den Häfen halten, um nur dann hervor-zubreche- n.

wenn sich eine günstige Gele
qenheit bietet, ein englisches Geschwa-de- r

aufzureiben, freilich hat Teutsch-lan- d

seht gegen viele feinde arnufän.
pfi'n, aber je m- e- feinde, desto mehr

Kampfe als Sieger hervorgehen.
worauf wir mit Zuverncht rechnen,
dann wird Deutschland die Weltherr-schaf- t

führen und einem Glänze,
wie die Welt ihn noch nickt

hat und daß solche geschieht,
sollten alle Menschen auf Um Erden-run- d

wünschen, denn sicherlich ist eZ
besser, daß di Welt deutsch, als da
sie kosackisch ist.

Der europäische Krieg
wird keine Geldverlegenheit in diesen'.
Lande verursachen. Der Kongreß hat
Anstalten getroffen, welch, dem Lande
ltber ine Milliarde Tollars zu: Ver
fügung stellen. Im Uebrigen war die
Hauptgefahr schon längst dadurch ge
fchwunden, daß nach Ausbruch deS
Kriegs keir.: Möglichkeit meZ: Lo:ha.--.

II

den war, dem Lande Gold zu entzie
hen. Was jetzt der amerikanischen
Nation obliegt, ist die Pflicht, die
Möglichkeit, die sich jetzt bietet., eine
Handelsmarine aufzubauen und den
Handel mit Südamerika zu entwickeln,
nach besten Kräften auszunützen. Tie
Passirung der Bill, welche fremden
Schiffen die amerikanische Registratur
gestattet, wird den Ver. Staaten den
ganzen Ozeanhandel zuwenden, da,
wie alles darauf hindeutet, fast gar
keine neutrale Nation in Europa vor- -

Handen sein wird, so daß Waaren nur
noch auf amerikanischen schiffen

werden können. DaS muf, dem
Lande viel ausländisches Eeld zufuhr
ren. Wenn auch die Ursachen, die den
Ver. Staaten diesen Vortheil gewäh.-ren- ,

nicht erfreulich sind, so darf unZ
das doch, nicht verhindern, von den
Vortheilen, die sich uns bieten, guten
Gebrauch zu machen.

Die Thronrede des deutschen
Kaisers liefert in gedrängten Worten
die Erklärung für den Ausbruch des
großen Weltbrandes, den Deutschland
vergebens zu verhüten suchte. Der
kriminelle Urheber ist Rußland mit
seinem unersättlichen Nationalismus.
In gewöhnliches Teutsch übertragen,
heißt das: Nußland will die ganze
Welt anneltiren. eine Anklage, die ihre
Bestätigung in seinen Eroberungszü-ge- n

auf dem Balkan, in China und in
Persien findet und sich sogar, was die
dummen Engländer nicht begreift
können, gegen Indien richtet. Taß
Frankreich sich den Russen anschloß,
erklärn der Kaiser richtig mit der
Hoffnung Elsah Lothringen zurück
erlangen zu können. Da zur Zeit der
Thronrede och diplomatische Unter-Handlung-

mit England im Gans.e
waren, konnte der Kaiser nichts über
die Motive Englands sagen. Aber
diese liegen klar zu Tage. England

die Verleihung der will die beherrschen ganz
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speziell nicht dulden, daß Deutschlands
jclitffe die Meere beiahren. Es liegt

al'o die alte Absicht vor. Teutschland
zu erdrosseln. Jung-Siegfrie- d wird
den Lindwurm mit den drei Köpfen
erschlagen!

Die NetralitötS - Berletznz.

Es siebt zu erwarten, daß die G:g'
ner Deutschlands über Letzteres wegen
seiner Verletzung der Neutralität Bel-gie-

und Luxemburgs ein sittliches
Verdammunqs-Urthei- l fällen und in
dieser Handlung einen unwiderlelichen
Beweis von der Treulosigkeit erblicken
werden, die man Deutschland auch in
Bezug auf die Entstehung des Krieges
zum Vorwurf machen will.

Wir geben bereitwilligst zu. daß es

auch uns peinlich berührte, daß ein
scheinbarer Makel auf der deutschen
Treue lastet, die von altersber einen
guten K'- -- in der Welt gehabt hat,
aber wir vermögen die Umstände zu
erfassen, welche eine Abweichung von
der sittlichen Richtschnur veranlaßt
haben und wer sich die gleiche Mühe
eibt, die Beweggründe zu erkennen, der
wird Teutschland freisprechen.

Die Neutralität Belgiens und Hol.
lands datirt aus dem Jahre 1832. als
Belgien sich von Holland losriß. Sie
war das Werk Englands, das auf sol- -

che Weise Frankreich sowohl, wie
Preußen (damals gab es noch kein

Deutschland im politischen Sinne des
Wortes) verhindern wollte, ihm durch
Erwerbung einer langen Kustenlinie
an der Nordiee die Herrschaft auf den
Meeren streitig zu machen. Die Neu-trclit- at

Luxemburgs war ein Gewalt
streich Napoleons III., in welchen
Deutschland des Friedens wegen ein
willigte, um Luxemburg, welches doch
ein ausgesprochen deutsches Land ist,
auZ Teutschland herauszuhalten.

Dieser historische Nachweis läßt
daß diese Neutralisirungen aus'

nahmslos gegen die Entwicklung
Deutschlands gerichtet waren, resp
den Zweck hatten, es einzuengen. Al- -

lein nackdem reußen. später Deutsch-lan- d

sich zu diesen Neutralisirungen
verpflichtet hatte, wird man geltend
machen, daß diese Pflicht zu erfüllen
sei. gleichviel wie widerstrebend und
unter welchem Zwange sie eingegangen
morden ist und wir baben die feste
Ueberneugung. daß Deutschland nie-

mals daran gedacht hätte, seinem V
sprechen untreu zu werden, wenn nicht
Umstände eingetreten wären, die einen
unwiders'eblichen Zwana ausübten,
der dieEnthcbung von einer geringeren
Pflicht rechtfertigte, um einer höheren
Pflicht zu genügen. Das ist keine ka
suistisch: Auffassung.sondern es ist eine
bekannie Crickeinung von dem Wider
streit der Pflichten, wie er wohl jedem
$?:se- - in seinem privaten Leben beaea- -

Ehre. Wenn die Teutschen aus d'e.'iM j
n- - i'. Wir differenziren zwischen

,

.

,

sittlichen Pflichten, die wir unseren
Mitmenschen im Allgemeinen und die
wir unserem Nächsten im Besonderen
schulden und wird zugeben, daß
es ein bohes sittlieZ Gebot ist. zuerst
siir unseren Nächsten und dann erst für
Andere zu sorgen.

In solcher Lage befindet sich jetzt
Deutschland. Ist es sein erstes Ge-bo- t,

für seine eigene Erhaltung oder
für die Erhaltung der neutralen Län-de- r

an seinen Grenzen zu sorgen? Die
Frage stellen, heißt sie beantworten.
Der Nachweis, daß solcher Konflikt
entstanden ist. läßt sich unseres Ermes
sens leicht genug erbringen. Ganz Eu-
ropa, mit Ausnahme von Oesterreich
und Italien, steht in Waffen gegen
Deutschland. Man wird an die Tage

'Friedrichs des Großen erinnert, du .'

teaHt CknrsnnaitZer Bksblatt, Mittturichde ö. gst 1914.

gegen ganz Europa den Kampf um
die Erhaltung des Teutschthums
führte. Die slavischen und romani-sche- n

Völkerschaften haben sich verbün-de- t.

zu denen sich aus schändlichem Ei-
gennutz eine teutonische Macht, wie
England gesellt, um die deutsche

nicht blos, zu unterdrücken,
sondern geradezu auszurotten.
Deutschland soll unter die slavischen
und romanischen Völker aufgetheilt
werden, wie man einst als letzte Erin-nerun- g

an das Deutschthum blos das
Markgrafenthum Brandenburg Frie
drich dem Großen überlassen wollte.
Uebermältigend, wie die Zahl der
Feinde war. die einst diesem Helden ge.

genllberstand, erscheint sie geringfügig
im vergleich zu der zetzigen Zahl,
gegen welche das Deutschthum anzu-kämpfe- n

hat. Damals wurden dem
Stande der militärischen Wissenschaft
gemäß nur kleine Heere ausgeschickt.
Jetzt sind es ganze Völkerscbaaren, die
gegen Deutschland vorrücken. Nicht
zehntausend Mann, wie bei Noßbach
und zwanzigtausend Mattn, wie bei

Zorndorf, sind ausgezogen, sondern
die gesammten slavischen und romani
Ichcn Völkerschaften sluthen gegen
Deutschlands Grenzen. Es ist ein
Kampf auf Leben und Tod. Teutsch
land kann und darf. nicht unterliegen,
sonst ist der deiitstche Name für ewige
Zeiten erloschen. Nun liegen die gco;
graphischen Verhaltnisse fur Teutsch- -

land derart daß eine seiner Flanke
durch die neutralen Länder entblößt
ist und über diese Flanke kann der
Feind den Stoß direkt in das Hcrz
Teutschlands führen. Wenn man jetzt
sagt, daß die Neutralität Teutschlano
eine gute 2ich?rf)eit bietet, so ist das
nur unter der Bedingung ziilreffend,
daß die betreffenden Länder im Stan-d- e

sind, ihre Neutralität zu beschützen.

Tas wird aber Niemand behaupten
wollen. Belgien ist außer Stande,
das Eindringe Frankreichs z ver-

hindern, ebenso Holland, geschweige

Luxemburg. Wenn daher die Franzo
sen und die Engländer die Neutralität
nicht respektiren wollen, so kann sie

nichts daran verhindern. Damit ist
gesagt, daß Deutschland in einem
Kampfe auf Leben und Tod seine

von der sittlichen Empfindung
seiner schlimmsten Feinde abhängig
machen müßte. Es ist nichts anderes.
als Pharisäerthum. wenn man sich auf
den Standpunkt stellt, daß Teutsch
land auf die Sittlichkeit und Hochber- -

zigkeit seiner Gegner bauen könne.

kann Deutschland so Pflicht-vergesse- n

gegen sich selbst sein, daß es
der Gnade seiner Feinde vertraut, zu-m-

diese häufig genug bewiesen ha-de- n.

daß sie diese Neutralität nicht als
heilige Pflicht auffassen. Hat Napo
leon III. sich nicht erboten, Frieden
mit Teutschland zu halten, wenn es

ihm gestattet. Belgien zu nehmen? Ist
es nicht Thatsache, daß Holland selbst
kein Vertrauen zu der Gerechtigkeit
Englands und Frankreichs hatte,

es Anstalten traf. Vlissingen mit
modernen Festungsmerken zu verse-hen- ?

Wenn also die neutralen Länder
selbst keine Respektirung ihrer NeutrZ-litä- t

von den Gegnern Teutschlands
erwarteten, wie kann Letzteres in dem
Kampfe um seine Existenz darauf
bauen? Direkte Beweise, daß Frank-reic- h

jetzt nicht die Neutralität respek
tiren wollte, haben wie an der That-sach- e.

daß große Truppenmassen an
der belgischen Grenze konzentrirt wur-den- .

Demnach wird an Deutschland
die Zumuthung gestellt, daß es den
französischen Vorbereitungen zum
Eindringen in Belgien ruhig zuschaut
und sich von seinen Feinden an eine:
besonders verwundbaren Stelle wehr-lo- s

angreifen läßt. Das widerstrebt
allem Verstände und der heiligen

Pflicht der Selbsterhaltung. die

Deutschland sich selbst schuldet. Die
Pläne der Feinde vereiteln und ihrer
Scheinheiligkeit die Maske vom Geficht
reißen, das kann nur Terieniae ver
urtheilen, der selber ein Pharisäer ist.

Nßland und rkreich.

.Nachslcliende 5lorreipondenz au?
Paris, welche die Ansicht der sranzo
fischen Presse wiedergibt, liefert eine
gläu.zmde Rechtfertigung für Teutsch
landö energisches Vorgehen. Rußland

nd Frankreich bereiteten auf 1'JlG
einen Vernichtungskrieg gocu.'N

Deutschland vor, das ihuen zuvorge
kommen ist. A. d. R.)

' Paris. 13. Juli.
Anläßlich der Rise deS Präsidenten

Poincar? nach Rußland wird in
hiesigen Blättern . in, deiner-kenswerth- er

Weise auf die militäri- -

schen Kraftanstrengungen hingewiesen,
welche Rußland in der letzten Zeit un
ternommen 'hat. Mit besonderem
Nachdruck thut dieS heute der .Matin"
in einer Petersburger Depesche seines
Sonderberichterstatters. der schreibt:
.Die Reise des Präsidenten PoincarZ
erfolgt in einem Augenblick, da das
auszerordentliche Ermachcn Rußlands
glänzend zu Täge tritt. Auf allen
(Zubieten der menschlichen Thätigkeit
sind in kurzer Zeit ungeheure Fort-schrit- te

verwirklicht worden. Die
Russen aller Klassen und Berufe sind
sich ihrer großen Macht im Lande be
wußt geworden und sie wollen daß
diese Macht auch für das Ausland
und den Gegner sichtbar wird. Auf
die Vermehrung der deutschen Armee
hat Frankreich mit seinem Dreijahr-oeset- z

und Nußland mit einer großen
m.-.- ..-- . annlchcf'Z')'.

standes geantwortet, welche ihm in
den ersten Monaten des JahreS ISIS
eine niederschmetternde Ucberlegenheit
über alle europäischen Heere verleihen
wird. Rußland ganz allein wird ine
Friedensstärke besitzen, welche die
Zahl der Pereinigten Heere des Drei
bundes übertrifft. Dank der rasche
Herstellung strategischer Bahnlinien
wiro Rußland äuch ebenso schnell wi
die anderen Militärmächte mobilisiren
können. Dies Kraftanstrengungen
äußern sich auch in der Marine, deren
Budget augenblicklich daS Englands
übertrifft. Rußland, das im Jahre
lwo militärisch diskreditirt und ae
ring geschätzt war, ist im Begriff, die
Itartste Militärmacht zu werden, mel
ch die Welt je gesehen hat. Rußland
will keinen Krieg, ebnjowenig wt
Frankreich. Kaiser Nikolaus scgt
vor intger Zeit zu einem franzosischer.
Diplomaten: Wir wollen stark genug
fein, um den Frieden erzwingen zu
können." Aber Rußland wird ver'
schieden? Handlungen Deutschlands
wie die Entsendung der Mission Li
man v. Sanhers nach Konstantinopel,
die Verhaftung ehrenwerther russischer
Perjonllchkeiten unter dem Verdacht
der Spionage oder die bäßliche Spra-ch- e

det Vertreter Berliner Blätter
nicht mehr zulassen. Seit einigen
Monaten bereits spricht die russische
Diplomat in einem neuen Ton mit
der deutschen Diplomatie. ' Früher
war dieser Ton nager. letzt ist er fest

im euk hat jich euljchiand einige
Freiheiten mit Rußland erlauben kön-

nen; jetzt dürfte dies Rußland thun.
Es gibt in Petersburg noch einigt
iieniae Politiker, die eine französisch'
russisch deutsche Entente wünschen
Diese Entente krird immer unmög,

Iiör. Frankreich und Deutschland
sind durch die Vergangenheit getrennt.
Deutschland und Rußland aber sind
durch d Zukunfl getrennt und diese
Zukunft: das ist ein furchtbirer.
deutsch t russischer Kampf auf nirth
,'chaf!lichm Gebiete."

Der .Eclair" schreibt: .Die sonstige
Ruhe der deutschen Presse ist getrübt.
Sie erblickt eine Gefahr im Slawis-mu- s.

Auch wir empfinden, wenn auch
aus anderen Gründen, das Bedürfniß
nack Klarheit. Hoffen wir. daß der
Besuch des Präsidenten Poincar beim
Kaiser 'ikolaus die Wolken zerftreiicn
wird, die den ganzen Welttheil ein- -

hüllen. Jedenfalls gab es noch nie
eine verwickelte, ernster und ereig
nißreichere Zeit. Wir wollen nicht die
Opfer künstlicher Aufreizungen sein
und auch nicht von unvorhergesehenen
Verpflichtungen überrascht werden,"

..Krleg in Sicht".

Der prophetische Artikel der
Äölnische Zeitung".

Voraussage ekneö' deutsch russischen
Krieges zur Wahrheit geworbn.
Teutschland hat aber den von Ruß.
land gewählten Zeitpunkt nicht ab
gewartet.

Im März d. I. erschien in der
Kolnischen Zeitung" ein .Krieg in

Sicht" . Artikel ihres St. PetcrSbur-ge- r
Korrespondenten, der in der gan

zen Welt daS größte Aussehen erregte.
Der Verfasser dieses Artikels, über
den der Berliner Vertreter der New
7)orker Staat, . Zeitung" seinerzeit
kabelte uns der spater in diesem Blatte
vollinhaltlich veröffentlicht worden
war. sprach über Rußlands Rüstun.
gen und kam zur Folgerung, daß
Rußland im Jahr 1917 kriegsfertig
sein werde für einen Krieg gegen
Deutschland.,,

Die jüngsten Ereignisse haben ge
lehrt, daß Deutschland den Augen
blick, den der Nachbar für den ihm
günstigsten hielt, nicht abgewartet,
sondern e, vorzog, den Krieg zu er
klaren. In Anbetracht dieser Wen
dung hält die .New Yorker Staats-Zeitunn- "

eö für angebracht, den
Ärtikl nochmals wiederzu

geben. Sein Inhalt war folgender:
.Vorweggenommen sei. dak beut

Rußland nicht in der Lage ist. poli ' Sinn,
tische Drohungen mit Waffengewalt
zu uiileriiützeii.Ohne daß man sich den
Ausdruck des Chefs der Abtheilung
für den nahen Orient im Ministerium
des Aeußern. Fürsten Trubekkoi. . zu
eigen macht, Rußland kämpfe mit
Schwertern aus Pappe, eine zur Agi
tation für RüftungSzwecke erfundene
uedertreibuna. wird man doch ,uae- -

den. daß es eine Thorheit wäre, wenn
die russische Diplomatie ihr letztes
Werkzeug einsetze, eh ei fertig ge
schmiedet wär. Und daS ist S jetzt
noch nicht. Eine unmittelbar Kriegs
aefahr droht also von Rußland nicht,
so sehr auch von französischer Seite
mit dem russischen Säbel gerasselt
wird. Ganz anders wird jedoch die
politische Worthung der russischen
Heeresmacht in drei bis vier Jabren
ausfallen. Die Gesundung der Fi
nanzwirthschaft und Hebung dS Kre
dits. den LbrignS Frankreich gegen
deutschfeindliche militärische Le?
sprechungen nmer gern gewährt, ha
ben Rußland in einen vorwärtsstre-bende- n

Kurs gebracht, dessen Ziel,
wenn es ruhig weitersteuern kann, im
Lerbst 1917 erreicht sein wird . . .

.Segen wen wird die russische Polk-ti- k

die Waffe, über die sie in wenigen
Jahien verfügt, am ehesten zu kehren
geneigt fein? .Ohne zunächst in poli- -
tiicr Erörterungen naher einzugehen.
-:- !fi ier reta oaraphische Aufmarsch

dieser Rüstungen nach der Westgrenzt,
also nach Deutschland. Vor zwei
Jahren scheute man sich noch, jetzt

spricht man ' offen au, sogar ,n
amtlichen militärischen Zeitschriften,
daß Rußland zum Kriege gegen
Deutschland rüste. Vergegenwä'.tigt
man sich die wohlwollend neutrale
Haltung Deutschlands, an die gerade
die zehnjährige Wiederkehr der
Schlachtlage in der Mandschurei erin
nert. so könnt man verführt werden,
von einr beispiellosen Undankbarkeit
zu sprechen. Denn so sicher, wie wir
damals den uns den Rücken kehren
den Russen gestatteten, ihre Kerntrup
pen von der Polnischen Grenzt wegzu
ziehen, so sicher würden die Russen
heute schon uns. wenn wir, die Front
nach Westen, kämpften, mindesten
zwingen, auch an ihrer Grenz mit tv
ner starken Armee zu wachen. In drei
Jahren, wenn wir mit ihnen den
neuen Handelsvertrag abschließen
müssen, wenn die Einlösung öeS tm
Potsdamer Vertrag gegebenen Ver
sprechens fällig sein wird, sind sie

dielleicht selbst gern bereit, die von
Herrn Sasonow in der Budgetkom
mission Deutschland zuqemuthete Po
litik. dem andern internationale
Schwierigkeiten zu machen, auSzufüh
ren. Auf Dankbarkeit in den Seschäs
ten des Staats rechnen aber nur
Träumer.' Wir müssen uns rustliche
sagen, daß wir es nicht verstanden
haben, unmittelbar nach dem Kriege
unsere politischen Wechsel einzulösen,
Ob wegen mangelnden Könnens der
damals Verantwortlichen Männer,
oder, weil die Ereignisse sich nicht
beeinflussen ließen, einen Gang
zu mag die Geschichte untersu
chen. Jedenfalls lautet einer der die- -

len deutschfeindlichen politischen Leit
atze: Deutschland hat unS in Voraus
icht unserer Niederlagen in den un

glücklichen Krieg gehetzt und uns dann
durch den Handelsvertrag von 1904
witthschaftlich auf die Knie gezmun
gen. Diele Aussanung sinvel na,
auch in der oben angeführten Schrift
des. Fürsten Trubetzko! wieder. Sie
wird von der nationalistischen Hetz
presse, die von der größten und ein
lußreichsten Zeitung Rußlands ge

ührt wird, von der.Nowoje Wremja'
a den verschiedensten Abwandlungen

bei jeder Gelegenheit in dem abstrakten
Sinne wiederholt, daß Deutschland
gegen Rußland eine macchiceveUiftische.

auf rauf hinzukisen,
da. wo es expansiv vorgehen wolle, ge

richtete Politik treibe."

Was geht in Rußland vor?
Die .Germania" fekundirt der obi

gen Korrespondenz durch Veröffent
chung folgender Zuschrift aus hohen

militärischen Kreisen
trenqste Verschwiegenheit über

lle militärischen Maßnahmen, spe
ziell in den westlichen Grenzbezirken,
ist daö Gepräge des neuesten an die
russische Presse ergangenen scharfen
Verbots. Bezeichnender Weis ist der
Erlaß zunächst für die Dauer eines
Jahres gegeben, was augenfällig da
rauf hindeutet, daß man Grund hat,
Truppenbewegungen und sonstige Er
scheinungen auf dem Gebiet des Mili,
tärwesens gerade jetzt ksonders zu
verschleiern. Den Zeitungen ist unter-sag- t,

irgendwelche Nachrichten zu brin.
gen über Manöver oder sonstige Trup-penübung-

in den Grenzgouverne
mentS, ferner über die genugsam

.Probe Mobilmachungen".
die entweder den Anfang einer wirk-liche- n

Mobilisirung oder eine dauern
de Verstärkung der Truppenkadres
darstellen, und schließlich auch über
Einziehung von Mannschaften des
Burlaubtenftandes zu UebungS-zwecke- n

oder Lbcr Zuruckbehaltung
von Ltuten bei der Truppe nach been
deter Dienstzeit. Doß hierbei die Ver
fchiebung von Truppeneinheiten in er
ster Linie als streng geheim zu halten
hervorgehoben wird, bedarf kaum der
Erwännung. Wenn nicht di Absicht
bestände. immr stärkere Kräfte
auf Wunsch der geldspendenden

an der Sein! in der
Nähe der Weftqrcnze zu versammeln,
hätte die, neu Borschrift kaum einen

DaS Verbot geht
viel weiter. . Es erstreckt sich auch ganz
allgemein uf alle Kriegsvorbereitun
gen, auf sämmtliche Fragen der B
waffnung. der Befestigungsanlagen
und KriegShäfen sowie auf die Ange
legenheiten der Flotte, deren Manöver
und Schießübungen auch sogar auf
die Ausvcl eruna der Sanfte. Xbat
sächlich ist also für die russische Presse
jegliche Btttchterflattung über Bor
gange in der eigenen Armee und
Kriegsmarine so gut wk ausaeschlos
sen. Daß diese neuen Bestimmungen
strengstens gehondhabt werden und
jede etrwige Zuwiderhandlung die
schärfste Ahndung finden wird, kann
leinkm Zweifel unterliegen.

Unwillkürlich siebt man sich zu der
Frage veranlaßt: .Was geht in Ruß.
land vor?" Daß PoincareZ bei seinem
Besuch in Petersburg mit nicht miß.

uverstehender Deutlichkeit den Aus-aud- er

russischen Wehrmacht, insbe
sondere ein schneller Mobilmachung
gefordert hat, ist ebenso bekannt wie
die Eile, die man an der Newa an
den Tag legte, um diesem Verlangen
zu rntspreechn. Erhöhung des Rekru
tenkontingents um jährlich 25,00
Mann, BerlSnaerung der Dienstzeit,
um auch nährend der Ausbildunas
zeit deS neuen Ersatzes eine genügende

voll msgedlloeter Leute bei der
Fahne zu behalten, die für 1S14 .

I plante Aufstellung, von tier jMwn 8tj

127 Ost Siebente Str.
7 .'

naye der Mai Straße.--

Die Geschäftsstelle nd Rcdakti es blatt befinde sich jetzt i,

Ost Siebente Str.
naye der ZÄaln Straße.

meekorps, der Ausbau von Grodno
al Lagerfestung ersten Ranges und
eine großzügig Vervollständigung des
Verkehrsnetzes nach Westen hin da?
alles zeigt, daß es der russischen

riegsverwrmunfl. Ernst ist, die fran
ZofifchiN Wünsche zu befriedigen.
Da wäre alles erklärlich. Wo,u aber
piogitcb ote Anhäufung von Truppen
im Westen, die umfangreichen

zu denen man die Leute
aus dem Weich,elgouvernement nicht
heranzieht, wozu die strenge Geheim- -
Haltung dieser Maßnahmen? Sollte
man ine Revolution fürchten, viel,
leicht eine Entladung nach außen wün-sche-

Qui divra verra!"
Die anscheinend gegen Deutschland

tnxacy aepiant Aktion läuft natllr

andern
gehen,

lich mit den analogen Bestrebungen
in Frankreich parallel. Auch dort letzt
die Kriegspartei, unbeirrt durch die
dadurch entstehende Gefährdung der
allgemeinen internationalen Lage, ihre
Wühlarbeit fort. Da? Journal des
sciences militaireS" bringt einen Ar
tikel unter der Ueberschrift: La con- -

rentration allemande. In der Einlei
tuna bemerkt der Verfasser, daß er in
einem Eisenbahnabtheil den deutschen
Aufmarsch gegen Frankreich gesunden
habe. Der Artikel selbst stellt offen
bar einen Versuch dar, die Erörte
rung von Aufmarschangeleaenheiten in
der Presse herbeizuführen, und ist na
türlich nichts weiter als ein Phanta
siemachmerk, das auf reiner Erfindung
beruht. Der Umstand allein aber, daß
in Frankreich Aufmarschfragen des be

nachbarten Deutschland öffentlich ausS
Tapet gebracht werden, genügt schon
um den Ernst der Lage zu knnze,ch,e c tfi . f- - crr f
nen. uno oesyaio in es im Augemrr
nen deutschen Interesse Nicht nur an
gezeigt, sonder: auch nothwendig, da

NtklandZlinickdräna,ig überall

127
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Älls srntfjlüorritt Men.

Anregung für Liebeswerk für nserc

dkitschk Land-lku- te findet gute

Aufnahme.

Der deutsche ssonful spricht seine An
ficht darüber anS. Nach seinem

Dafürhalten sollte ein Bürger
Committee die Sache in die Hand

nehmen. Aufruf von Dr. Her,
ntcr. Der Nationalbund strebt

eine Hilfsaktion im ganzen Lande

an. Teutsche PreßbureauS sol

len Het, und Liigenberichten ent
gegentreten. An die Schweizer
Wehrpflichtigen.

Die in diesen Spalten gestern öc

machte Anregung, zur Linderung der
durch den Krieg unauSbleiblickicn
Noth eine allgemeine oeutickameri'
kanijche HilfSstat,on in? Werk zu
setze, ist aiif fnichtoaren Boden ge
fallen. Im Volksblatt" find gestern
bereits verschiedene Gaben ringelan
sen. Außerdem werden wir durch iln
terredungen, die VolksblartVertreter
mit Bürgern hatten, in der Anlicht
bestärkt, daß unser Vorschlag ein viel
facheS Echo gefunden hat. Wir kom
men nochmals darauf zurück. ES sollte
lick nn Br raer,nommittce ' bilden

aber noch welches einen Aufruf zu einer Mas
senoersammlunq aller Bürger deut
scher Abkmist und deutscher Zunge er
läßt, damit die Hilfsaktion rn die
ricküigen Bahnen gelenkt werden
kann. Die deutschen Geistliclzen fön
nen die Sache fördern, indem sie am
Sonntag von der Kanzel herab einige
Worte über daö LiebeSwerk sagen.
und die deutschen Vereine sollten die
Angelegenheit in ihren Versammln
gen erörtern. Vom deutschen Konsul
ging linff mit Bezug darauf folgendes
Schreiben zu:

TeSKonfulS Ansicht über
daSangeregteLiebes.

"werk.
An den Herrn Chefredakteur des

Clncinnatier Volke blatt,

In der heutigen Ausgabe Ihre?
werthen Blattes war einer Niarmher
?igcn und patriotischen Anregung des
Herrn Otto H. Marx Raum gegeben
worden, die ich niit großer Freude be
grüße, und die ich auf das lebhafteste
unterstützen möchte. Wie freilich die
Reduktion nanj richtig bemerkt,
braucht die deutsche Regierung keine
Unterstl'ihunn und mir flehe ,,ur
Heiml'ejürdcnilia, ' inittellvser Dienst,
pslichisge genügend Mitttl zur Ber
fügung. Aber die Deiitsch.Amcrikaner
von Cincinnati sollten der Frauen
und Kinder derjenigen gedenken, die

bald in Deutschland vor dem Feind
stehen werden und nicht mehr in der
Lage sind, für ihre Familie zu sorgen.

Ihrer Licbc und Begeisterung für die
Heiniath sollten die DerrtschAmerika
ner in dieser Schicksalsstlind deS

Teutschen Reichs dadurch praktischen
Ausdnick geben, daß sie eine Organs
sation gründen, die die angeregte
Fürsorge übernimmt oder doch dazu
hilft. DoS Lronsulat wird auS ÄbichS
mittüln so viel wie möglich zuschießen.

Jil der Hofsnilng, dak einzelne her
vorragende Männer bald ein ttom
mittee bilkX'n werden, 'um die Ange
legenhcit in die Hand zu nehmen,

Verbleibe ich ,

Ihr aufrichtig ergebener
O. M e z g e r,

Kaiserlich Teutsckr Konsul.
- Eine Hilssaktion. welche daS ganze

Land umfassen soll, strebt der Natio
nalbund on, wie aus dein solgenden
Ausruf ersichtlich ist. der unS gestern
von Pniladclpliia übermittelt wurde:

Aufruf Dr. Hera m er .

In dieser schweren Zeit, welche

Deutschland diirchmackit und bevor
steht, ist es unsere Pflicht, daß wir
Deutsckiamerikaner fest und treu zu
sammcnhalten.

Die breklltwe deS Nationalvimoes
ist sick, deS CnisteS des Augenblicks be
wußt, und sie ist auf der Wacht für
die besten Interessen unseres Teutsch
tliumS-- , für die beste Art und Weise,
wie das Ansehen deS deutschen Na
mens bewahrt werden muß gegen Ge
hässigkeit und Unwissenheit einer
Minderheit in unserem eigenen
Lande.

Ich riise Zeden Deutsclzen nd
Deutschamerikaner in den Vereinigten
Staaten auf, mit unseren Vertretern
in Fühlung zu treten. Und diese fr
dcre ich auf in kräftiger Weise voran
zugehen. In jeder Stadt sollte ein
litterarisckies Bureau mit einem tüch
tigeil Preßaaenten errichtet werden,
der in eilischcr Sprack sofort auf
alle gehässigen Berichterstattungen
englischer Zeitungen reagirm wird.

Ferner sollten in jedem Zweig
Sammlungen eröffnet werden, deren
brtragnlske zur Verfügung der Natio
nalerekutive deS TeutfaAmerikani
fchen Nationalbundes zu behalten
sind. Und zwar bis zu dem Momente,
wo die Nationalerekutive dem Zwecke
der Sammlungen gemäß, sie fur un
fcre Stammverwandten in Deutsch
land selbst, oder wo immer tt auch
sei, von wo ein Nothschrei unS entge
gcnschallt, oder rasche Huse am Platze
ist, verwenden kann.

öebt heißt eS zeigen, ohne Ansehen
der Person oder Rickitung der Gedmi
ken, daß auch der denen deutschen
Stamme? in unserem Lande die
Worte gelten: Blut ist dicker als
Wasser!"

C. I. H e k a m e r.
Präsident des Teutschamerikanischen

Nationalbundc.
Betreffs der von uns bereits be

richteten Schweizer Mobilmachung
hat uns jkonsul Luethn gestern die
falzende offizielle Bekanntmachung
zugestellt: - .

I ii die Schweizer Wehr
Pflichtigen!

Zur Wahrung der Neutralität der
Schweiz hat der hohe schweizerisch
Auiidesrath die Mobilisirung der
ganzen schweizerischen Armee ange
ordnet.

Alle beurlaubten Wehrpflichtigen
des AnSzuges und der Landwehr.
welche sich in den Vereinigten Staci
ten aufhalten, haben sich, laut Bun
dcöbeschlussen vom 22. November
iüia und 7. Januar 11)13 zu stellen,
und sich, wenn eö nicht sclon gcsckie

hcn. bei der SchweizerGesandtschaft.
201 3 Hillver Place, Washington, D.
(5., unter Einsendung des Dienst
biichlcinS anzumelde- n- Mhrpflich
liste, die ihr Dienstbüchlein nicht bei
ich haben, sollt ihren HcimathS
chein oder Pas, einsenden und milk t

tärische Eintheilung und Grad ana r
ben. Im Weitern wird die Se
sandtfchast auf Verlangen Auskunft
ertheilen. Das Erlangen deS Per.
Staaten Bürgerrecht? enthebt Sckiwn
jtt nicht der Dienstpflicht.

Der Schweizer Konsul
Edm, Luthy.

Meie

Auf Grund eine taUbthhUt
wurde gestern durch Detektiv, tu
Versicherungs'Agent Emil . roeßlex
unter der Beschuldiauna der Unt.
chlagung zum Racktbeil der lkokumU,

LebeniwersicherunaS , Gesellschaft bt
Haft genommen. Der in Frage ste
kzende Betrag wird auf $133.93 an
gtgtbtN. ,

i

l!
i

V

?
?

j,

1;
h
k,

i
i
l

Hl
a

'

ib
W i'
i !

5

n

m

f

f .
f

..

d

(t

i
i

a

IS
fr-

S

i
i

i:
ih


